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Landkreis Osterholz. Das Schild neben der
Haustür ist leicht zu übersehen. Und doch
freut sich Ilka Christin Weiß darüber – sie
kommentiert es zwischen zwei Tassen Kaf-
fee mit einem Zwinkern. „Prinzessin-von-Li-
lienthal-Platz“ steht darauf. Es sei eine Idee
ihrer Nachbarinnen gewesen. Aber es steckt
mehr hinter dem Schild, als man es auf den
ersten Blick vermuten würde: Das Schild
symbolisiert „Pride“, englisch für Stolz. Ein
wichtiges Wort wiederum für Menschen, die
queer leben, ohne sich auf die traditionelle
Frau-Mann-Geschlechterrolle festzulegen.

Ilka Christin Weiß gehört zu dieser Ge-
meinschaft. Sie engagiert sich dafür, dass
Menschen mit queeren Lebensentwürfen
frei und stolz leben können. Weiß ist Vorsit-
zende des Netzwerks und der Selbsthilfe-
gruppe „Trans*NET OHZ“. Zur Welt gekom-
men ist sie als Holger Weiß. Doch irgend-
wann habe sie gemerkt: Dieser Körper ist
nicht der ihrige. Seit 2013 befindet sich Ilka
Christin Weiß in der Geschlechtsanglei-
chung, der Transition. 2016 erfolgte der
nächste Schritt, die geschlechtsangleichende
Operation. „Ich habe mich für die Operation
entschieden“, sagt Weiß. Auch die Namens-
änderung erfolgte: aus Holger wurde Ilka

Christin. Aber sie sei sich zunächst nicht si-
cher gewesen: „Will ich das wirklich?“

Wer sich damit befasst,dem rät die
Trans*Net-Vorsitzende: „Bei der Ge-
schlechtsangleichung geht es nicht um Ge-
schwindigkeit. Wer sich nicht 100-prozentig
sicher ist, soll den Eingriff lieber noch ein-
mal verschieben.“ Und: „Bei diesen Opera-
tionen gibt es keinen Weg zurück.“

Webvideos als Hilfsangebot
Über das alles spricht sie beim Frühstück in
der kleinen Küche ihres Reihenhauses. Es ist
eine typische Siedlung, hochgezogen in den
1990er-Jahren in Lilienthal. Im Wohnzimmer
hängen von Ilka Christin Weiß gemalte Aqu-
rellbilder, auf dem Tisch steht eine Ring-
lampe mit Halterung für ein Smartphone.
Die gehören zum Arbeitswerkzeug, denn für
ihr Anliegen, Trans- beziehungsweise Queer-
menschen ein Forum und gleichzeitig Hilfe
anzubieten, produziert Ilka Christin Weiß
auch eigene Webvideos. Twitter, Facebook
und Instagram: Sie ist im Namen von
Trans*Net OHZ auf allen großen Social Me-
dia-Plattformen unterwegs.

Warum das Netzwerk und die Selbsthilfe-
gruppe? „Angebote in den Städten gibt es ge-
nug, es gibt aber zu wenig auf dem Land und
in der Fläche“, erklärt Ilka Christin Weiß,

während sie den blubbernden Kaffee in die
Kanne umfüllt. Wie haben die Menschen re-
agiert? Die Trans*Net-Vorsitzende lächelt :
„Ich habe einige sehr positive Überraschun-
gen erlebt.“ Dabei hebt sie ausdrücklich ihre
Vorträge bei den Landfrauen hervor.

Jeder Mensch sei von den Genen und der
Gehirnstruktur weiblich und männlich, hebt
Ilka Christin Weiß hervor. Und sie räumt mit
einem weit verbreiteten Vorurteil auf: „Trans-
personen, die eine Geschlechtsangleichung
vornehmen lassen können, müssen sich aber
nicht verändern. Es geht darum, einen gang-
baren Lebensweg zu entwickeln.“ Jeder
Mensch habe das Recht, sein Geschlecht
selbst zu bestimmen.“ Weiß ist froh, dass „wir
in einer freiheitlichen Gesellschaft leben“.
Trotzdem gebe es noch viel zu tun, was die
Lebenslagen von Transmenschen angehe.

Dazu gehört zum Beispiel auch die Pflege.
Weiß muss es wissen, hat sie doch inklusive
Zivildienst Anfang der 1980er-Jahre 40 Jahre
Berufserfahrung in diesem Bereich. Nach-
holbedarf gibt es in erster Linie bei der Aus-
bildung von Pflegekräften. Die Früh-
stücks-Gastgeberin wird ein wenig nach-
denklich: „Das Geschlecht wird nur dann be-
handelt, wenn es um Fortpflanzung und
Krankheit geht.“ Die Transition hingegen
kommt nicht zur Sprache. Dabei gebe es ge-

rade dort viel zu behandeln, so etwa psy-
cho-soziale Fragen oder die der Personaldo-
kumente, wenn diese nicht eindeutig sind.
In diesem Fall stelle sich die Frage, wie die
Betroffenen behandelt werden sollten. „Sie
erfahren Diskriminierung“, sagt Ilka Chris-
tin Weiß. Und wie sieht es aus, wenn Trans-
menschen ins Krankenhaus müssen? Wie
werden sie angesprochen, was ist mit Berüh-
rungen? Dies alles könne gerade bei einem
Notfall ein Problem werden, wenn etwa die
Geschlechtsmerkmale nicht zu den Doku-
menten passen.

Beim Frühstück fällt auf: Ilka Christin
Weiß kann keine Brötchen essen. Dafür hat
sie sich unter anderem Grießbrei zubereitet.
Hintergrund: Nach einem Tumor im Hals lei-
det sie unter Dysphagie, einer Schluckstö-
rung – ihr drittes großes Thema, dem sie sich
neben den Lebenslagen von Transmenschen
sowie Transmenschen und Pflege verschrie-
ben hat. Bei der Dysphagie bleiben die nor-
mal zubereiteten Speisen im Hals stecken.
Also müssen sie fein passiert, frei von Stü-
cken und nicht flüssig sein.

Das alles sind vergleichsweise heftige The-
men, aber Ilka Christin Weiß lässt sich nicht
unterkriegen, im Gegenteil. Sie lacht gerne
und vertritt ihre Ansichten offensiv: „Ich lebe
öffentlich als Transfrau.“

Zu Besuch beim Hochadel
Frühstück bei... Ilka Christin Weiß – Netzwerk setzt sich für Menschen mit queeren Lebensentwürfen ein

von Ulf BUschmann

Ilka Christin Weiß hat
Besuch zum Früh-
stück: Reporter Ulf
Buschmann ist zu
Gast. FOTO: KATAUSKAS

EMMAUS-GEMEINDE

Andacht zum Advent
Osterholz-Scharmbeck. Die Emmaus-Kir-
chengemeinde Pennigbüttel lädt für Sonn-
tag, 28. November, zur adventlichen „Spät-
schicht“ ein. Beginn ist um 18 Uhr. Die musi-
kalische Andacht mit Texten und Gedanken
zum Advent wird dieses Mal mitgestaltet
vom Flötenensemble unter der Leitung von
Hella Marahrens sowie Janek Gödeke am
Klavier. Im Anschluss ist ein geselliges Mit-
einander vor der stimmungsvoll beleuchte-
ten Kirche geplant. Eine Anmeldung ist nicht
nötig, die aktuellen Hygienevorgaben sind
zu beachten. Weitere Informationen im Ge-
meindebüro unter der Telefonnummer
04791/8628. MSÖ

LESERMEINUNG

Einige Politiker haben Zweifel an der Beset-
zung des Innenstadtbeirates. Mit Erstaunen
habe ich als Betroffene, die auf eine weitere
Mitarbeit im Innenstadtbeirat angesprochen
wurde, den Artikel gelesen. Die zeitgemäße
Besetzung wird in Frage gestellt, die Beset-
zung steht zur Diskussion. Das ist natürlich
gutes Recht der Stadtpolitik, abzuwägen und
zu hinterfragen.

Als der Beirat 2013 ins Leben gerufen
wurde, waren es 20 Mitglieder, die mitma-
chen wollten. Dabei waren mehrere Einzel-
händler, Gastronomen und auch eine Schü-
lersprecherin. Nicht alle davon haben aktiv
an den Sitzungen teilgenommen und kreativ
an der zukünftigen Gestaltung unserer In-
nenstadt mitgewirkt. Schade, denn die Mit-
arbeit in einem solchen ehrenamtlichen Gre-
mium ist verantwortungsvoll, zielgerichtet
und erfüllend.

Wir alle in unserer Stadt sind aufgerufen,
etwas für die Allgemeinheit zu tun. Jeder
kann sich politisch oder auch ohne politi-
sches Mandat engagieren, egal an welcher
Stelle. Dazu möchte ich an dieser Stelle auf-
rufen und für eine Mitgliedschaft im Innen-
stadtbeirat werben. Machen Sie mit, enga-
gieren Sie sich für Ihre, für unsere Stadt. Sehr
gerne verzichte ich auf meine Mitgliedschaft
im Beirat zugunsten junger, interessierter,
weitsichtiger Menschen, die Mitwirken und
etwas bewegen wollen. Melden Sie sich bei
der Stadtverwaltung oder bei unseren ge-
wählten Vertretern des Stadtrates. Bekun-
den Sie Ihr Interesse für Osterholz-Scharm-
beck. Auf geht´s, dann gibt es auch be-
stimmt wieder Beifall für eine zeitgemäße
Kandidaten-Liste.

LINDA TSCHEU, OSTERHOLZ-SCHARMBECK

Zum Bericht: „Kein Beifall für die Beirats-
liste“ vom 25. November:

Mitmachen!

Leserbriefe sind keine Meinungsäußerung der
Redaktion. Die Redaktion behält sich Auswahl
und Kürzungen vor. Anonyme Briefe werden
nicht veröffentlicht. Postadresse und Telefon­

nummer nicht vergessen, auch bei E­Mails.

LOCCUMER KREIS

Vortrag abgesagt
Osterholz-Scharmbeck. Der Loccumer Kreis
teilt mit, dass der für den 2. Dezember ge-
plante Vortrag „Was die Menschheit den Ju-
den verdankt: Ein Ritt durch 4000 Jahre Ge-
schichte“ abgesagt ist. MSÖ

Christstollen im September?
Angedacht: Über das eine, das ohne das andere nicht geht

I n diesem Jahr hörte ich kurz nach dem 1.
September im Autoradio Interviews, wer
denn schon Dominosteine und Marzi-

pankartoffeln oder eben, wie gesagt, Christ-
stollen, kauft und vor allem: „verzehrt“. Im
Internet ist es nicht anders, ganze Foren tau-
schen sich über diese merkwürdigen Ange-
bote aus. Einigen ist es völlig egal, andere le-
ben es so wie ich.

Dazu ein kleiner Rückblick: Ich bin etwa
sieben Jahre alt und beobachte (es muss zirka
eine Woche vor dem 1. Advent gewesen sein),
was mein Opa macht. Er hat den ganzen Kü-
chentisch eingemehlt und knetet und rollt
den Teig. Er kennt sich aus und weiß Be-
scheid, denn bis zum Ruhestand hatte er
selbst eine Bäckerei. Und donnerstags ist
auch im Ruhestand noch Backtag, dann ist
die Küche sein Reich. Er braucht viel Platz
und ich darf ihm zuschauen. Das, was er
macht, ist aber nicht mein herzallerliebster
Zuckerkuchen oder Streuselkuchen, sondern
das werden gleich mehrere Christstollen.
Und so lecker die nachher aussehen werden,
wenn sie aus dem Ofen kommen, zur Kaffee-
zeit kommen die noch nicht auf den Tisch!
„Die müssen im Keller noch ein paar Wochen
ablagern“, sagt er. Fein in Alu eingepackt lie-
gen sie dann dort, und erst zu Weihnachten

werden sie angeschnitten. Das ist für mich
übrigens auch heute noch so geblieben.
Christstollen gehört für mich in die Weih-
nachtszeit. Das ist ein besonders schönes Ri-
tual. Im September kann ich dagegen damit
rein gar nichts anfangen. Vor allem, wenn
ich überlege, wann die wohl hergestellt wur-
den.

Manchmal habe ich den Eindruck, hier
geht es nicht um Angebot und Nachfrage
oder Allverfügbarkeit wie zum Beispiel bei
Erdbeeren und Spargel, sondern auch da-
rum, sich ein bisschen an den dunklen und
oft durch die Trauer bestimmten Sonntagen/
Wochen vorbeizumogeln. So als gäbe es den
November besser nicht. Ist das ein längst
vollzogener Schritt in einer zunehmend sä-
kularisierten Welt? Wo dann gar nicht mehr
von Weihnachten die Rede ist, sondern aus-
schließlich vom Fest der Liebe? Und der Tan-
nenbaum dann schon die ganze Adventszeit
die Stube beleuchtet? Ich kann das nur ver-
muten.

Ich will die Gesellschaft nicht erziehen,
aber ich merke, dass etwas dran ist an dem
2500 Jahre alten Bibelwort „Alles hat seine
Zeit!“ Und Trauer gehört zum Leben dazu.
„Weinen hat seine Zeit!“ Für mich ist es zu-
dem ein gewisser emotionaler Weg durch das
Kirchenjahr. So, wie es für mich ohne Kar-
freitag kein Ostern gibt, ist es morgen beim
Übergang zum 1. Advent. Ohne diese trauri-
gen, aber wichtigen Gottesdienste im No-
vember, würde ich die Stärke des kleinen
Lichtes der ersten Kerze, die ich morgen auf
dem Adventskranz anzünden werde, nur
halb so stark fühlen, bis uns die ersten Krip-
penfiguren dann sozusagen an die Hand neh-
men und uns den Weg aus der Dunkelheit
zum Licht führen. Und dort gibt es dann auch
wieder Christstollen!

Hans Jürgen Bollmann
ist seit 1995 im Kirchen-
kreis tätig. Er arbeitet als
Pastor der Martinskir-
chen-Gemeinde in Lilien-
thal, Sprengelbeauftrag-
ter für Notfallseelsorge
sowie als Krankenhaus-
seelsorger am Kreiskran-
kenhaus.FO
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Schätze unterm Baum
„Kunst als Geschenk“ auf Gut Sandbeck

Osterholz-Scharmbeck. Die Frage stellt sich
jedes Jahr: Was schenke ich meinen Lieben?
Schön soll es sein, das Geschenk, soll den Be-
schenkten erfreuen, gleichzeitig auch den
guten Geschmack des Schenkenden zeigen
– und muss trotzdem erschwinglich bleiben.
Seit einigen Jahren schon zeigt sich deshalb
die Ausstellung „Kunst als Geschenk“ des
Kunstvereins Osterholz-Scharmbecks als
Quelle der Inspiration. Und: Alle dort bis zum
bis 19. Dezember gezeigten Objekte stehen
zum Verkauf.

17 Künstlerinnen und Künstler verschiede-
ner Richtungen stellen auf Gut Sandbeck
ihre Werke vor. Da gibt es geometrisch-bunte,
schwungvolle Bilder von Hans-Dieter Kauth,
feine Aquarelle von Catrin Peemöller und
ländliche Motive von Marianne Herrmann.
Uschi Müller hat reizvolle Fotos beigesteu-
ert, und in den Vitrinen von Ruth Bellmann
und Dagmar Schleier-Quittkat glänzen Gold,
Silber, feine Perlen und Schmucksteine.

Aus Worpswede hat Peter J. Lange seine
Bilder im Format 30 mal 40 Zentimeter mit-
gebracht, die Lust aufs Wandern machen.
Für manche Arbeiten Liselotte Kösters be-
nötigt der Beschenkte dagegen schon eine
größere freie Wandfläche damit die mächti-
gen Farben zur Geltung kommen. Kleiner
und verspielter sind die Arbeiten Imke Ko-
meskers, die in den Maßen 15 mal 21 Zenti-
meter in kleinem Rahmen für große Wirkung
sorgen.

An der Hinterwand des Ausstellungsrau-
mes auf Gut Sandbeck zieht ein mit feinem
Porzellan bestückter Weihnachtsbaum die
Aufmerksamkeit auf sich. Dort hat Ingrid
Ripke-Bolinius ihre zart-zerbrechlichen
Kunstwerke ausgestellt. In Rot-, Orange- und

Gelbtönen bilden sie in jedem Raum einen
Hingucker. An Sommerurlaube in südlichen
Ländern erinnert manches Bild von Liselotte
Gerken, Rolf Kaestner steuert keramischen
Vogelfutter-Schalen bei. Von Katrin Schütte
stammen die fein gezeichneten, sparsam in
schwarz-weiß gehaltenen Blumen- und Blü-
tenmotive.

Waldemar Grażewicz und Hans Jürgen
Wormeck haben ebenfalls Werke beigesteu-
ert, die jeden Gabentisch zu einem außerge-
wöhnlichen machen. Etwas kleiner und
handlicher dagegen sind die Metallobjekte
und Skulpturen, die Edeltraut Hennemann
und Michael Harjes, der kein Mitglied des
Kunstvereins Osterholz ist, anbieten.

Die Ausstellung „Kunst als Geschenk“ ist
sonnabends von 15 bis 18 Uhr und sonntags
von 11 bis 18 Uhr noch bis zum 19. Dezember
geöffnet.

von christa neckermann

Skulpturen von Edeltraut Hennemann gehö-
ren zu den Ausstellungsstücken. FOTO: CAJ


